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Aus der Vierteilung Hessens wurde durch die Konsolidierung der Kasseler und Darm-
städter Landgrafschaften eine faktische Zweiteilung.

© Thomas Höckmann Atlas 2006
Abb. 13:

Die Landgrafschaft Hessen-Kassel

© Thomas Höckmann Atlas 2006
Abb. 14:

Die Landgrafschaft Hessen-Darmstadt

2. Der Hessenkrieg
Der Erbfolgestreit um Hessen-Marburg und die konfessionellen Differenzen zwischen der lu-
therischen Darmstädter und der reformierten Kasseler Linie führten zu erbitterter, jahrzehnte-
langer Gegnerschaft. Als Reaktion auf den von Moritz dem Gelehrten (von Hessen-Kassel) an
der gesamthessischen Universität Marburg erzwungenen Konfessionswechsel gründete Hes-
sen-Darmstadt 1607 die lutherische Universität Gießen.
Im Jahr 1622 wurde durch Erbteilung Hessen-Homburg aus Hessen-Darmstadt ausgegliedert.
Darmstadt und Kassel führten über Jahrzehnte hinweg um das Marburger Erbe Krieg gegen-
einander, teilweise in größerem Zusammenhang des Dreißigjährigen Krieges, in dem Kassel
mit den Schweden, Darmstadt dagegen auf der Seite des Kaisers kämpfte. Auch der „Haupt-
akkord“ von 1627, der das Erbe Darmstadt zusprach, konnte den Streit nicht dauerhaft enden.
Die Kasseler Landgräfin Amalie Elisabeth begann 1645 mit der Belagerung Marburgs den
Hessenkrieg, den sie drei Jahre später siegreich beenden konnte. Oberhessen wurde dauerhaft
geteilt, Marburg fiel an Kassel, Gießen und Biedenkopf an Darmstadt.
3. Im 18. Jahrhundert
1736 fiel die Grafschaft Hanau-Lichtenberg nach dem Aussterben der Grafen von Hanau an
Hessen-Darmstadt.
1772/73 erreichte der 1772 bis 1780 amtierende Staatsminister Friedrich Karl von Moser eine
Schuldenregelung und sanierte die zerrütteten Staatsfinanzen.
4. Das Ende des Alten Reiches
Mit dem Reichsdeputationshauptschluss von 1803 konnte Hessen-Darmstadt einige Gebiete
hinzugewinnen; als Entschädigung für die linksrheinischen Gebiete von Hanau-Lichtenberg
erhält es die nahe gelegenen rechtsrheinischen Teile von Kurmainz und Worms sowie klei-
nere geistliche Territorien und zusätzlich das Herzogtum Westfalen und Wittgenstein.
1815 erhält Hessen-Darmstadt auf dem Wiener Kongress linksrheinische Gebiete, die als
Rheinhessen bezeichnet werden. Das Herzogtum Westfalen und Wittgenstein müssen wieder
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III. Landgraf Ernst I. von Hessen-Rheinfels-Rotenburg
Vorbemerkung
Da Landgraf Ernst I. von Hessen-Rheinfels-Rotenburg eine entscheidende Rolle bei der Hei-
rat und Konversion der E. A. spielte, werden hier sein Leben und Wirken vorgestellt.
1. Seine Eltern
Landgraf Ernst von Hessen-Rheinfels-Rotenburg wurde am 8./18. Dezember4 1623 in Kassel
geboren. Er war das elfte Kind aus der zweiten Ehe des Landgrafen Moritz von Hessen-Kas-
sel (1572-1632) mit Juliane von Nassau-Dillenburg und ein Urenkel Philipp I., des Großmüti-
gen. Er wird im calvinistischen Glauben erzogen5. Er wuchs - nach eigener Schilderung seiner
Lebensbeschreibung – unter den Schrecken und Leiden des Dreißigjährigen Krieges, der sein
eigens Haus dem Untergang nahe brachte, auf.
2. Seine Allgemeinausbildung
Trotz aller Sorgen für ihr schwer heimgesuchtes Land war seine Mutter auf eine sorgfältige
Ausbildung ihrer Kinder bedacht.
Zusammen mit seinem älteren Bruder Christian wurde Ernst im Alter von 13 Jahren zur Aus-
bildung ins Ausland geschickt. Auf dieser Reise, die fast sechs Jahre dauerte, wurden die Stu-
dien fortgesetzt. Ihr Weg führte sie durch Holland, England, Frankreich, die Schweiz und Ita-
lien. Die ersten Eindrücke, die vom katholischen Leben erhielten, kamen ihnen als überzeugte
Kalvinisten „abenteuerlich und lästerlich“ vor. Eine Ausnahme machte das Chorgebet in einer
ihrer Wohnung benachbarten Klosterkirche, das nach Ernsts Geständnis einen sehr tiefen Ein-
druck auf ihn machte. Als gereifter Mann versicherte er, dass das der erste Anlass für seine
Konversion gewesen sei6.
3. Militärische Ausbildung

Matthäus Merian (der Jüngere)
Abb. 15:

Landgraf Ernst

Mit Beendigung der Reise war die Ausbildung der Prinzen ab-
geschlossen. Beide wandten sich der militärischen Laufbahn zu.
Christian trat in schwedische Kriegsdienste, während Ernst sei-
ne militärische Laufbahn bei der französischen Armee in Artois
und Picardie begann.
Im Jahr 1642 kehrte er in seine Heimat zurück, um eine Be-
fehlsstelle im hessischen Heer zu übernehmen. Beim Abschluss
des Westfälischen Friedens stand er im Range eines Generalma-
jors der Kavallerie.
Der Ruf eines einsichtsvollen und sorgsamen Heerführers, den
Ernst sich im Kriege erworben hatte, verschaffte ihm auch nach
Friedensschluss mehrere sehr ehrenvolle Anträge.

Als 1651 der Krieg zwischen Pfalz-Neuburg und Brandenburg um die Besitzungen am Nie-
derrhein auszubrechen drohte, ernannte ihn Erbprinz Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg
zum Generalleutnant seiner Truppen; durch die bald folgende friedliche Einigung musste
Ernst aber militärisch aber nicht eingreifen7.

4 Die jeweils 1. Zahl bezieht sich auf den Julianischen Kalender, die 2. auf den Gregorianischen Kalender. Die
Differenz beträgt 10 Tage. Die Umstellung auf den Gregorianischen Kalender erfolgte in den protestantischen
Ländern erst im Jahre 1700.
5 http://de.www.wikipedia.org/wiki/Ernst_I._(Hessen-Rheinfels-Rotenburg)
6 Kratz Wilhelm: Landgraf Ernst von Hessen-Rheinfels und die deutschen Jesuiten – Ein Beitrag zur Konverti-
tengeschichte des 17. Jahrhunderts; Freiburg im Breisgau 1914, S. 6
7 Kratz S. 8/9
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4. Regierender Landgraf

Matthäus Merian 1655
Abb. 16:

Burg Rheinfels

Am 23. Dezember 1648 / (?) trat Ernst die Regie-
rung der Niedergrafschaft Katzenelnbogen an. Die
großartige Festung Rheinfels war seine Residenz.
Am 22. Dezember 1648/1. Januar 1649 wurde er
regierender Landgraf zu Rheinfels. Auf Grund der
Todesfälle seiner Brüder erbte er 1655 auch die
Landgrafschaft Hessen-Eschwege und 1658 die
Landgrafschaft Hessen-Rotenburg8. Er nannte sich
dann Ernst von Hessen-Rheinfels-Rotenburg9.

5. Seine Ehen
Am 1./10. Juni 1647 heiratete Ernst in Frankfurt Maria Eleonore, Gräfin von Solms (1632-
1689). Aus der Ehe gingen zwei Söhne hervor: Wilhelm (1648-1725) und Karl (1649-1711).
Als seine 1. Gemahlin am 2./12. August 1689 in Köln verstorben war, ging er am 24. Janu-
ar/3. Februar 1690 mit Alexandrina Ernestina Maria Juliana von Dürnitzel (1673-1754) eine
zweite, morganatische Ehe ein.
5. Rotenburger Quart
Landgraf Moritz, der Vater von Ernst, errichtete durch Hausvertrag vom 12. Februar 1627
und 1. September 1628 zur Ausstattung seiner drei Söhne aus zweiter Ehe mit Juliane von
Nassau-Dillenburg ein selbständiges Fürstentum unter der Oberhoheit von Hessen-Kassel.
Die hierin regierenden Nebenlinien des Hauses Hessen-Kassel werden unter dem Oberbegriff
Hessen-Rotenburg zusammengefasst. Die Gesamtfläche der Quart umfasste etwa ein Viertel
(= Quart) der Fläche Hessen-Kassels. Die Größenangabe wurde schließlich namensgebend.
Es wurde festgelegt, dass die Quart weiterhin Kasseler Oberhoheit blieb und die reichsrecht-
liche Vertretung (vor allem Verteidigungs- und Außenpolitik) bei den regierenden Landgrafen
von Hessen-Kassel lag. Diese Regelung musste in der Folgezeit zu Streit führen10.
Nach dem Tode seiner Brüder gelangte Ernst 1658 in den Alleinbesitz der Quart.
7. Landgraf Ernst in Wien
7.1. Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg setzt sich für Landgraf Ernst ein.
Mit diesem Zustand war jedoch Ernst nicht zufrieden. Im Sommer 1650 erschien Ernst in
Wien, um sich vom kaiserlichen Hof die Rechte eines souveränen Fürsten zusichern zu lassen.
Philipp Wilhelm erhielt am 25. März 1651 Antwort auf seinen Brief an den Jesuitengeneral
P. Piccolomini, in dem der Pfalzgraf die Gesellschaft Jesu bzw. den kaiserlichen Beichtvater
gebeten hatte, eine günstige Entscheidung des Wiener Hofes im hessischen Primogeniturstreit
für Ernst herbeizuführen. Er ließ durchblicken, dass Ernst auf diese Weise für die katholische
Kirche zu gewinnen sei. Der Jesuitengeneral bat den Fürsten, von einer Beteiligung der Ge-
sellschaft absehen zu wollen. Zum Schluss gab er zu bedenken, ob man in Wien einem etwai-

Nach Knetsch Carl: Das Haus Brabant: Genealogie der Herzoge von Brabant und der Landgrafen von Hessen –
2. Die Nachkommenschaft Philipp des Großmütigen 2. Bd., S. 252 Anm. 14 bot ihm Pfalzgraf Wolfgang Wil-
helm, der Vater von Philipp Wilhelm, die Generalleutnantstelle an, die Ernst aber ablehnte.
7 Schmidt Hans: Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg (1615-1690) als Gestalt der deutschen und europäischen

Politik des 17. Jahrhunderts, Bd. I.; Düsseldorf 1973, S. 48 heißt es: Philipp Wilhelm „erwähnte noch, dass
Landgraf Ernst von Hessen-Rheinfels sich angeboten habe, ein Regiment von 1.000 Mann Infanterie anzuwer-
ben, wenn man ihn dann bei der Reiterei als General beschäftigen wolle. … Da er ein erfahrener Soldat und
schon als General tätig gewesen sei, werde er zweifellos sehr nützlich sein können“. (künftig Schmidt Ph. W.)
8 Knetsch S. 251
9 siehe http://de.www.wikipedia.org/wiki/Ernst_I._(Hessen-Rheinfels-Rotenburg)
10 http://de.wikipedia.org/wiki/Rotenburger_Quart
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gen Übertritt des Landgrafen Ernst jene hohe Bedeutung zumesse, die der Pfalzgraf demsel-
ben beilege11.
7.2. Anfang seiner Konversion
In dieser Zeit des Wiener Aufenthaltes ist nach Ernsts eigener Darstellung der Anfang zu sei-
ner Konversion zu suchen. Er erzählt, dass er bei seiner Reise nach der Kaiserstadt keinerlei
Absichten gehabt habe, zum Katholizismus überzutreten, dass er vielmehr diese Religion da-
mals für falsch gehalten habe. Mit anderen lebenslustigen protestantischen Fürsten besuchte
er die Kontroverspredigten, die ein Augustinerpater in der Vorstadt hielt, um die von dem
Mönche vorgebrachten „lächerlichen choses und gegen die reformierte Religion gerichteten
nichtswürdigen Einwürfe“ zu hören. Die Predigten, die er von nun ab öfter besuchte, machten
einen tiefen Eindruck auf ihn. Durch Lesen einiger, ihm empfohlener Bücher, beschloss er, zu
konvertieren.
7.3. Konversion
Als Ernst 1651 nach Rheinfels zurückkehrte, hatte sich dort schon das Gerücht von seinem
bevorstehenden Übertritt verbreitet. Seine Gemahlin und sein Hofprediger rieten ihm, an
Ostern öffentlich zum protestantischen Abendmahl zu gehen, um so das Gerücht zu wider-
legen. Ernst berief sich auf sein Gewissen; er wolle nicht am Abendmahl teilnehmen, bis
seine Zweifel behoben wären. Um jedoch kein Ärgernis zu geben, ging er während der Oster-
tage auf Reisen.

© Studienseminar
Neuburg/Do - Foto vom

Verfasser
Abb. 17:

Philipp Wilhelm

Im Dezember 1651 fand ein Religionsgespräch zu Rheinfels statt;
dabei wurde die Gemahlin des Landgrafen von der katholischen
Lehre überzeugt.
Am 6. Januar (Gregorianischer Kalender) 1652, am Dreikönigs-
tag, vollzog Ernst seinen förmlichen Übertritt zur katholischen
Kirche, indem er mit seiner Gemahlin im Kölner Dom während
der Primizmesse des Kurfürsten Maximilian Heinrich in Gegen-
wart des Herzogs von Lothringen, des Neuburger Erbprinzen
Philipp Wilhelm, und anderer hoher Standespersonen das katho-
lische Glaubensbekenntnis ablegte und die Firmung empfing12.
Da Philipp Wilhelm ein besonderer Freund des Landgrafen Ernst
war, habe dieser ihn bewogen mit seiner Gemahlin in Köln zum
Katholizismus überzutreten13. Einige Zeit später legte er bei den
Kapuzinern seine Lebensbeichte ab und empfing am Fest Maria
Lichtmess (2. Februar) zum ersten Mal die heilige Kommunion
nach katholischem Ritus in der Kapuzinerkirche zu Köln.

Noch im Januar setzte Ernst Papst Innozenz X., Kaiser Ferdinand III., seinen Neffen, den re-
gierenden Landgrafen Wilhelm VI. und sämtliche Verwandte von seinem Übertritt in Kenn-
tnis. Selbstverständlich war seine Verwandtschaft über diesen Glaubenswechsel nicht er-
freut14.
Am 5. Februar 1652 hatte Ernst noch während seines Aufenthaltes in Köln zwei Konvertiten
mit der Ausarbeitung der Motive seines Übertritts beauftragt. Am 29. Juni 1652 lag das Werk
vollendet vor15.
Mit den Eltern traten auch deren Söhne Wilhelm und Carl von der reformierten Konfession
zur katholischen Kirche über16.

11 Kratz S. 15-17
12 Kratz S. 22-23
13 von Hagens: Die Heirath Philipp Wilhelms von Pfalz-Neuenburg, Herzogs zu Berg, mit der Landgräfin Eli-
sabeth Amalie von Hessen. 1653; in Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein, 9. und 10. Heft;
Köln 1861, S. 237
14 Kratz S. 23-24
15 Kratz S. 18
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2. Ihre Eltern im Bild

Abb. 18:
Ihr Vater Georg II., Landgraf von Hessen-

Darmstadt (1605-1661)

© „museum kunst palast, Düsseldorf, Gemäldegalerie,
Sammlung der Kunstakademie Düsseldorf (NRW)“

Abb. 19:
Ihre Mutter Sophia Eleonore, Herzogin von

Sachsen (1609-1671)

3. Wappen ihrer Eltern
3.1. Am Nordtor des Darmstädter Schlosses

© Dr. Bernhard Peter
Abb. 20:

Das Darmstädter Schloss – Nordtor
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© Dr. Bernhard Peter
Abb. 21:

Wappen ihres Vaters bis 1642

„VON GOTTES GNADEN GEORG LAND-
GRAF ZV HESSEN GRAF ZV CAZENEL-

LENGBOGEN DIETZ ZIEGENHAEIM
VND NIEDA“

© Dr. Bernhard Peter
Abb. 22:

Wappen ihrer Mutter

„VON GOTTES GNADEN SOPHIA ELEO-
NORA GEBOHRNE HERZOGIN AVS

CHURFÜRSTLICHEM STAMM ZV SACH-
SEN ZV JÜLICH CLEVE UND BERGCK & C

VERMAEHLTE LANDGRAEFFIN ZV
HESSEN“28

3.2. Wappen am Südflügel
Ab 1642/1659-1736 sah das Wappen von Hessen-Darmstadt etwas anders aus.
Im Vergleich zur Vorgängerversion sind neu die Elemente Hersfeld und Schaumburg, dazu
Isenburg-Büdingen. Georg II. von Hessen-Darmstadt hatte 1642 die Anwartschaft auf die
Grafschaft Isenburg erworben, das Recht, Wappen und Titel zu tragen, eingeschlossen. Dieses
ist ein Anspruchswappen29.

© Dr. Bernhard Peter
Abb. 23:

Darmstadt: Schloss – Südflügel:
Im Giebelfeld Wappen Georgs II. von Hessen-Darmstadt

28 Bilder und Texte aus: http://www.dr-bernhard-peter.de/Heraldik/Galerien/galerie893htm mit freundlicher Ge-
nehmigung durch Herrn Dr. Peter.
29 Literatur zu diesem Wappen: Bernhard Peter: Galerie: Photos schöner alter Wappen Nr. 891 unter
www.dr-bernhard-peter.de
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© Dr. Bernhard Peter
Abb. 24:

Wappen Georgs II. von Hessen-Darmstadt

Fürsten von Hersfeld,
Abtei Hersfeld:

In Silber ein rotes
Patriarchenkreuz

Grafen von Ziegenhain:
Schwarz-gold geteilt,

oben ein silberner sechs-
strahliger Stern

Grafen von Katzeneln-
bogen: In Gold ein roter

Löwe, blau bewehrt und blau
bekrönt

Grafen von Die(t)z:
In Rot zwei goldene, blau

bewehrte schreitende
Löwen übereinander

Grafen von Nidda:
Schwarz-gold geteilt, oben
zwei achtstrahlige silberne

Sterne © Dr. Bernhard Peter
Im Herzschild

Landgraf von Hessen (Stammwappen)

Grafen von
Schaumburg:

In Rot ein silbernes
genageltes Nesselblatt,

belegt mit einem
silbernen Schildchen

Abb. 25:
Erklärung zu diesem Wappen


